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KONFIRMANDENARBEIT 

Arbeitsformen für die KA in den Gemeinden. 
Eine Entscheidungshilfe
Formen der Konfi-Arbeit 
1. Die wöchentliche Konfi-Stunde

2. Konfirmandennachmittage 

3. Konfi-Tage 
4. Wochenend-Seminare 
5. Praktika

6. Projekte

7. Ferienkurs / Konfi-Camp 

8. Konfi_Nächte 

9. Konfi-Kurs-System

10. Weiter Arbeitsformen:  Exkursionen, Feiern, Aktionen
Wöchentliche Doppelstunden, Konfi-Samstage und Konfi-Freizeiten sind die Arbeitsformen, die in der EKHN am weitesten verbreitet sind. Bei der Suche nach neuen und geeigneten Modellen der Arbeit mit Konfirmandinnen und Konfirmanden  spielt die Arbeitsform eine große Rolle. Durch G8 gewinnen alternative Formen größere Bedeutung und besonders die  Idee der  Konfi-Tage (sei es auch in der Variante als Samstagsangebot, als dekanatsweites oder gemeindebezogenes Angebot, als Konfi-Nacht) gewinnt Akzeptanz. 

Konfi-Tage sind nicht nur Ausweichmodell vor einer expandierenden Schule, sondern bergen – auch im Vergleich zur traditionellen KA – pädagogische Vorteile, die wir für die Entwicklung unserer  KA nutzen können. Traditionelle Elemente, wie regelmäßige Treffen am Nachmittag müssen und sollen dabei nicht generell von vorne herein aufgegeben werden, sie schaffen Kontinuität und stärken die Gruppe als Lernort. . Zusätzliche Elemente wie Praktika und Projekte ergänzen in hervorragender Weise die Angebotsstruktur und schaffen die Möglichkeit erlebnisorientiert und auf das Individuum des Konfis zugeschnittene Lernmöglichkeiten zu eröffnen.  

Die Konfi-Arbeit der Zukunft wird ein Mix von Arbeitsformen sein.  Diese Handreichung soll helfen, aus der breiten Palette von Möglichkeiten die Formen wählen zu können, die vor Ort den richtigen Mix ergeben und auf die Bedingungen der Konfi-Arbeit vor ort zugeschnitten sind. 

1. Die wöchentliche Konfi-Stunde 

Der Konfirmandenunterricht findet regelmäßig an einem Nachmittag in der Woche statt. Das erinnert (bewusst oder unbewusst) an den schulischen Religionsunterricht bzw. an schulischen Unterricht überhaupt. Die Zeitspanne von 90 Minuten erfordert einen gründlich reflektierten Wechsel der Arbeits- und Sozialformen. 

	Vorteile
	Nachteile

	- Die Einzelstunde garantiert bzw. erfordert eine gewisse Häufigkeit und Regelmäßigkeit der Zusammenkünfte in der Gruppe.

- Kann notfalls auch bei wenig Vorbereitungszeit durchgeführt werden.
	- Schulische Lernformen (z. B. Vortrag, Unterrichtsgespräch, Einzelarbeit, kurze Gruppenarbeit u. a.) herrschen vor.
- Auf diesen Zeitrahmen zugeschnittene Lernprozesse stehen immer in der Gefahr, auf kognitive Lernvollzüge - d. h. auf Denken und Wissen hin - verengt zu werden und die Erfahrungen, Einstellungen, Meinungen der Jugendlichen weitgehend auszuklammern.

- Der Wechsel von Methoden, sowie der Einsatz von audio-visuellen Medien und kreativen oder meditativen Arbeitsformen ist in der kurzen zur Verfügung stehenden Zeitspanne in hohem Maße eingeschränkt bzw. weitgehend unmöglich.




2. Konfirmandennachmittage  

Gemeint sind Treffen von drei bis vier Zeitstunden - entweder im Abstand von 3 bis 4 Wochen als regelmäßiges Unterrichtsangebot (z.B. Freitag 16 Uhr bis 19.30 Uhr - oder gelegentlich zusätzlich zum wöchentlichen Unterricht. 

Die thematischen Angebote für Konfirmandennachmittage sind in der Regel geschlossene Blöcke bzw. besondere Vorhaben (z. B. Vorbereitung eines Gemeindepraktikums, eines Gottesdienstes o. ä.). Der zur Verfügung stehende Zeitrahmen geht in seinen Gestaltungsmöglichkeiten über das hinaus, was die eher am schulischen Unterricht in Doppel- und/oder Einzelstunden orientierten Bedingungen zulassen, und berührt sich eher mit dem an einigen Schulen durchgeführten Projektunterricht. 

Konfirmandennachmittage bieten sich besondere an zu Beginn einer längeren Unterrichtseinheit als Motivationsphase, zu Beginn der Konfirmandenzeit in der Phase des Kennenlernens, am Ende einer längeren Unterrichtseinheit zur Auswertung u. a. m. Sie eignen sich auch als Normalform des Unterrichts in Gemeinden, in denen die Jugendlichen besonders große Entfernungen zurücklegen müssen. 

Referentinnen (Kirchenmusik, Diakonie, KV, Bestattung, u.a.) können eingeladen werden und stellen Lernweg in die Gemeinde dar.  

	Vorteile 
	Nachteile 

	- Ein Thema, ein Problem, eine Fragestellung kann von einer Gruppe umfassend erarbeitet werden. 

- Gemeinsame Arbeit ohne Zeitdruck, durch Pausen unterbrochen, fördert in hohem Maße soziale Kontakte und damit die Gemeinschaft in einer Konfirmandengruppe. 

- Kreative Arbeitsformen, die auf affektivem Weg Erfahrungsräume und –möglichkeiten erschließen, können hier optimal in den Lernprozess integriert werden. 

- In einen Konfirmandennachmittag können verstärkt geistlich-meditative Elemente, gesprächsfördernde Phasen oder auch gemeinsame Mahlzeiten einbezogen werden. 

- Referent/innen können eingeladen werden. 

- Erkenntnisse und Ergebnisse können dokumentiert und auf ihre Kommunikation in die Gemeinde hinein reflektiert werden. 
	- Gelegentlich kann der Eindruck entstehen, insbesondere im Zusammenhang mit einem gewissen „Stoffdruck“, dass Zeit für gesprächsfördernde oder kreative Arbeitsschritte „verloren geht“ oder kommunikative Phasen sich hinziehen. 

- Der Konfirmandennachmittag als gelegentliche Ergänzung kann dazu missbraucht werden, versäumte Lernstoffe nachzuholen. Er wird in beiden Fällen seiner eigentlichen Funktion beraubt. Seine Gestaltungsmöglichkeiten bleiben dann eher ungenutzt. 

- Der Konfirmandennachmittag als regelmäßige Form (ein Mal monatlich) führt schon bei einmaligem Fehlen von KonfirmandInnen zu einer großen zeitlichen Lücke (man sieht sich dann über Wochen nicht).




3.   Konfi-Tage 

Die Jugendlichen treffen sich an einem (unterrichtsfreien) Samstag / oder Sonntag 

- entweder ein Mal im Monat 

- oder gelegentlich zusätzlich zum wöchentlichen Unterricht. 

- Als regionales Großereignis (kleiner Kirchentag für Konfirmandinnen und Konfirmanden) ein Mal im Jahr. 

Bewährt hat sich der Zeitraum zwischen 9.00 bis 17.00 oder 18.00 Uhr; ein Abendgottesdienst zum Abschluss, eine Konfirmandenparty u. a. können sich anschließen. Mahlzeiten werden gemeinsam eingenommen, sie sind also integrierte Bestandteile des Tages. 

Konfi-Tage empfehlen sich in der einzelnen Gemeinde besonders am Anfang der Konfirmandenzeit (zum Kennenlernen), zu Beginn oder am Ende einer Unterrichtseinheit (Motivations- bzw. Auswertungsphase), zur Planung eines Projekts (z. B. Vorbereitung eines Gottesdienstes).  
Konfi-Tage können auch KA-Gruppen aus verschiedenen Gemeinden zu „Events“ zusammenholen, sei es im  Nachbarschaftsbereich, sei es auf Dekanatsebene. Jede der beteiligten Gemeinden kann einmal einen Konfirmandentag vorbereiten und für alle durchführen.  Die von den „Leitlinien…“ geforderte Zusammenarbeit im Nachbarschaftsbereich kann so eingelöst werden. 
Denkbar sind Modelle in denen innerhalb einer Gemeinde die Konfi-Samstage die thematisch gemeinsame Arbeit abdecken, danach in Neigungsgruppen projektorientiert gearbeitet werden kann, oder in (zwei-) wöchentlichem Abstand Konfi-Nachmittage angeboten werden. Denkbar sind Modelle. In denen die Konfi-Samstage von  zwei oder drei Gemeinden gemeinsam angeboten werden, während dazwischen die Nachmittage in den einzelnen gemeindebezogenen Gruppen stattfinden. 

Als gemeinsames Projekt von mehreren Gemeinden einer Region können Jugendliche viele andere Jugendliche erleben; So kann auch ein größerer Arbeitsaufwand geschultert werden: Arbeitsaufwand für Bühne, Band, Zelt teilen sich viele Verantwortliche; eine Fülle von Werkstätten können zur Wahl angeboten werden. 

Eltern und andere Gemeindeglieder können je nach Situation und Thematik am Nachmittag als Gäste an solchen Veranstaltungen teilnehmen. Ein Konfirmandentag im Gemeindehaus kann den Zusammenhang zwischen Konfirmandenunterricht und Gemeindepraxis erfahrbar machen. Eltern können aber auch den „Küchendienst“ und die Verpflegung übernehmen, oder der KV? 
	Vorteile 
	Nachteile 

	- Für den Konfirmandentag gilt das zum Konfirmandennachmittag Ausgeführte in verstärktem Maße. Kreative, meditative und kognitive Schritte können sich hier in sinnvoller Weise ergänzen. 
- KA-Tage sind meist gut organisiert und geplant. 

- Zeitintensives Arbeiten ist möglich. Arbeitsteilige Gruppenarbeiten sind möglich. Ganzheitliche Zugänge sind möglich.  


- KA-Tage funktionieren nur im Team. Mehrere Begabungen werden zusammengeführt. Für einen Samstag lassen sich leichter Mitarbeitende finden als für eine kontinuierliche Mitarbeit. 

- Neben der Arbeit kommt es auch zum Spiel, zu einem liturgischen Teil, zu einem gemeinsamen Essen. 

- Die Methode des „Stationen-Lernens“ bietet sich an. Darin liegt eine große Chance der Binnendifferenzierung für eine integrative KA Arbeit. 

- Ein eingeschobener Konfirmandentag stiftet Erlebnishöhepunkte in der Routine der Konfirmandenzeit. 


- Als Regelform bieten sich Konfi-Tage in besonderer Weise an, wenn im Team gearbeitet wird und monatliche Treffen den Rhythmus bestimmen. 

- Referent/innen können eingeladen werden. 

- Erkenntnisse und Ergebnisse können dokumentiert und auf ihre Kommunikation in die Gemeinde hinein reflektiert werden.
	- Ein Konfirmandentag erfordert erheblichen Planungsaufwand, wenn er gelingen soll. Anders als bei einer Einzelstunden muss ein Konfi-Tag unbedingt geplant und vorbereitet sein.
- Für die Vorbereitung und Durchführung werden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter benötigt, sowohl für die Lern- und Arbeitsphasen als auch für die Mahlzeiten und Freizeitangebote. 

- Als alleinige Organisationsform führt der Konfirmandentag dazu, dass die Gruppe nur in großen zeitlichen Abständen zusammenkommt. Die Entwicklung tragfähiger Beziehungen in der Gruppe ist schwerer, Fehlzeiten erhalten großes Gewicht. 

- Essen und Getränke, evtl. auch andere „Infrastrukturmaßnahmen“ verursachen Kosten. 

- Ein freier Tag am Wochenende ist belegt. Gerade für Patchwork Familien ist das Wochenende oft der Tag, an dem auch das andere Elternteil von den Jugendlichen aufgesucht wird. 

- Was tun mit denjenigen, die  einen solchen Tag versäumen? Da fehlt mehr als bei Versäumen einer Einzelstunde, da fehlt womöglich ein ganzer Themenblock. 

- Auch der Samstag ist kein luftleerer Raum, auch dieser Tag als „Zeitfenster“ ist umstritten und wird oft von Vereinen mit zum Teil verpflichtenden Aktivitäten belegt (Sportvereine veranstalten Spiele oder Turniere, Übungen, Feiern, etc.) 


4.  Wochenend-Seminare

Das Wochenend-Seminar ist eine Erweiterung des Konfi-Tages. Für das Wochenend-Seminar bzw. die Wochenendfreizeit gibt es zwei Grundformen. 

- Konfirmandenwochenenden am Ort: Die Gruppe trifft sich gelegentlich oder in regelmäßigen Abständen samstags und sonntags im örtlichen Gemeindezentrum - am Samstag etwa von 9.00 bis 13.00 bzw. 14.00 bis 18.00 Uhr und sonntags von 11.00 bis 13.00 Uhr im Anschluss an den Gottesdienst. Gemeinsame Mahlzeiten können hier entfallen. 

- Konfirmandenwochenende außerhalb der Gemeinde: Die Gruppe fährt während der Konfirmandenfreizeit in der Regel ein bis zwei Mal zusätzlich zum wöchentlichen Unterricht für ein Wochenende (Freitagnachmittag bis Sonntagnachmittag) in ein Freizeit- bzw. Jugendheim. 

Während in einem Wochenend-Seminar am Ort der Zusammenhang von Konfirmandenunterricht und Gemeindepraxis aufgezeigt werden kann, dient ein Seminar außerhalb mehr dem gemeinsamen Lernen und Erleben der Konfirmandengruppe. 

Wochenend-Seminare am Ort können unter ganz bestimmten schulischen Bedingungen (z. B. Ganztagsschule) die Normalform des Unterrichts sein, aber auch zur Vorbereitung und Durchführung zeitlich begrenzter Projekte (z.B. Konfirmationsgespräch, Gottesdienstgestaltung, Gemeindepraktikum u. a.) herangezogen werden. Seminare außerhalb werden in der Regel durchgeführt zu Beginn der Konfirmandenzeit (Phase des Kennenlernens), am Ende der Konfirmandenzeit (erlebnismäßiger Höhepunkt der Konfirmandenzeit) sowie zur Erarbeitung solcher Themen, die auf das Erfahren und Erleben von Gemeinschaft hin angelegt sind (z. B. Abendmahl). Für beide Grundformen werden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter benötigt. 

	Vorteile 
	Nachteile 

	- Wochenend-Seminare am Ort steigern die durch Konfirmandennachmittage und Konfi-Tage gegebenen Gestaltungsmöglichkeiten gemeindebezogenen Lernens - die Jugendlichen können so an Wochenenden Gemeinde miterleben und den Gottesdienst mitgestalten. 

- Wochenend-Seminare außerhalb bieten eher die Möglichkeit, für eine begrenzte Zeit in einer Gruppe zusammenzuleben, sich besser kennen zu lernen und aufeinander eingehen zu können. So können wertvolle Erfahrungen für Glauben und Leben gemacht werden. 

- Referent/innen können eingeladen werden. 

- Erkenntnisse und Ergebnisse können dokumentiert und auf ihre Kommunikation in die Gemeinde hinein reflektiert werden.
	- Vorbereitung und Durchführung solcher Wochenenden sind zeitintensiv, kosten Kraft und erfordern Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

- Diese stehen nicht immer zur Verfügung. Finanzierungsprobleme können auftauchen, Terminschwierigkeiten (Patchworkfamilien) der Durchführung entgegenstehen. 

- Nachteilig könnte sich auch auswirken, dass hier Erlebnisse vermittelt werden, die im normalen Unterrichtsalltag dann nicht leicht wieder auftauchen - d. h. geweckte Erwartungen können nicht oder nur schwerlich erfüllt werden. 




Ähnliches wie für die Wochenend-Seminare gilt auch für sogen. „Konfirmanden-Freizeiten“, die in der Regel ein verlängertes Wochenende (vier bis fünf Tage) umfassen oder in die kurzen Ferien gelegt werden.  

5. Praktika

Die Jugendlichen absolvieren während ihrer Konfirmandenzeit zu zweit oder in Kleingruppen zusätzlich bzw. zeitweise anstelle eines kontinuierlichen Unterrichts ein zeitlich begrenztes Praktikum in gemeindlichen und/oder diakonischen Einrichtungen. Sie befassen sich schwerpunktmäßig mit einem Aspekt des Gemeindelebens, machen sich kundig und arbeiten für eine begrenzte Zeit mit oder nehmen teil. Über den Austausch ihrer Erfahrungen aus dem Praktikum können sie zu einem umfassenden Bild von ihrer Gemeinde kommen. Vielfach wird ein solches Praktikum integriert in die Unterrichtseinheit „Gemeinde“ (Aspekt: Diakonie). Die Vorbereitung und Durchführung eines solchen Praktikums orientiert sich an Projektmethoden.  Auch hier liegt das Schwergewicht auf dem Erfahrungslernen. 

„Praktika sollten in Kleingruppen durchgeführt werden. Folgende Punkte sollten klar sein und den Jugendlichen am besten schriftlich ausgehändigt werden: Die Art des Praktikums, also ob es sich um eine Hospitation oder ein Praktikum mit aktiver Mitwirkung handelt, der zur Verfügung stehende Zeitraum – meist vier bis sechs Wochen – und die Anforderungen (zeitlicher Aufwand, Ergebnissicherung, Praktikumsbericht). In der Regel begleiten die Konfirmandinnen und Konfirmanden während ihres Praktikums Menschen, die bei der Kirche beschäftigt sind oder die sich in ihr ehrenamtlich engagieren. Sie nehmen an ihren Diensten beobachtend teil und bringen sich ein, wo es möglich ist. Dadurch lernen sie Menschen, Angebote und Dienste der Kirchengemeinde, des Dekanates oder der Gesamtkirche kennen, zum Beispiel Kindergottesdienst, Geburtstagsbesuche, Diakoniestationen und Beratungsstellen. Ihr Bild von Kirche erweitert sich. Umgekehrt kann es aber auch für die Aktiven ein Gewinn sein, wenn sie ihre Arbeit aus der Perspektive von Konfirmandinnen und Konfirmanden wahrgenommen sehen.“ (Handreichung zu den Leitlinien) 

	Vorteile 
	Nachteile 

	- Der Unterricht beschränkt sich nicht mehr auf die Konfirmandengruppe und das Gemeindehaus - die ganze Gemeinde wird zum Unterrichtsraum. 

- In der Begegnung mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, in Gesprächen und Auseinandersetzungen sowie in der praktischen Mitwirkung können die Jugendlichen Erfahrungen machen, die für die eigene Einstellung zur Gemeinde und Kirche von entscheidender Bedeutung sind. 

- Die Wahl des Praktikumsortes erlaubt es den Konfirmandinnen und Konfirmanden, sich ihren Fähigkeiten entsprechend zu betätigen. 


	- Die Vorbereitung und Durchführung setzt sorgfältige Planung sowie rechtzeitige Information der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter voraus. Oft scheitert ein Praktikum auch daran, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht genügend vorbereitet werden und den Jugendlichen (unbewusst und ungewollt) negative Erlebnisse vermitteln. 

- Durch Praktika wird der KU zur Angelegenheit der ganzen Gemeinde - dies bedeutet die rechtzeitige Kommunikation und Bereitschaft aller Beteiligten und einen erheblichen Zeitaufwand. 




6. Projekte 

In einem abgesteckten Zeitraum (3- 4 Wochen z.B.) treffen sich Konfirmandinnen und Konfirmanden in einer dafür gebildeten Projektgruppe zur Bearbeitung eines Projektthemas. So wird die regelmäßige Arbeit in der Konfirmandengruppe unterbrochen, es gibt Wahlmöglichkeiten, es werden andere Lernorte und Bezugspersonen wichtig. In der Projektarbeit geht es um handlungsorientierte Schritte und ein zielorientiertes Vorgehen (Fertigstellen einer Gestaltungsaufgabe, einer Recherche, einer Befragung, eines Artikels, etc.). Die Projektphase endet in der Regel mit einer Präsentation (Gottesdienst, Fest, Gemeindeausstellung), dadurch wird die Rückbindung an die Gesamtgruppe und an die gemeindliche Öffentlichkeit hergestellt und die Projektzeit sichtbar abgeschlossen. Projektbeispiele: Bau einer Krippe, Bau eines Kirchenjahresrades, Gespräche mit Menschen aus der Gemeinde aus der Zeit zwischen 1930 und 1950, Religiöse Spurensuche, Gestaltung eines Gemeindeabends mit gemeinsamen Essen, ein Film, ein Podcast für die Gemeindewebseite,  u.a.m. 
„Hauptkennzeichen der Projekte sind, dass sie von der Gruppe weitgehend selbst geplant und durchgeführt werden sowie zeitlich befristet sind. Am Anfang steht in der Regel eine Ideensammlung zu Form und Inhalt des Projektes. Vielleicht wird auch ein Anstoß aus der Gruppe aufgegriffen. Die Gruppe verständigt sich über das, was sie tun will und was sie am Ende erreicht haben möchte. Ein Projektplan wird entwickelt, der ein arbeitsteiliges Arbeiten für die Gruppe vorsieht. Der Umfang und der zeitlicher Ablauf der einzelnen Aufgaben wird festgelegt. Bei der Einteilung in die Arbeitsgruppen finden die unterschiedlichen Talente und Interessen Berücksichtigung. Methodisch lernen die Jugendlichen dabei, realistische Ziele zu setzen, mit der Zeit umzugehen, Probleme arbeitsteilig anzupacken und ein Vorhaben zu Ende zu bringen. Das soziale Lernen wird voran gebracht, indem die Jugendlichen sich selbst und ihre Mitkonfirmanden hinsichtlich ihrer unterschiedlichen Begabungen besser kennen und wertschätzen lernen.

Beispiele für Projekte sind: Ein Fotoworkshop soll unter professioneller Anleitung durchgeführt werden. Dabei werden schöne Perspektiven und Details der historischen Kirche gesucht, mit digitalen Kameras eingefangen und später im Internet präsentiert. Ein Gemeindequiz wird entworfen, das nach der Erprobung in der Konfirmandengruppe an einem Gemeindeabend mit erwachsenen Gemeindegliedern durchgeführt werden soll. Die Konfirmandengruppe möchte die Kellerräume im Gemeindehaus neu gestalten. Jugendliche sollen sich darin wohl fühlen. Es darf gesprüht, gehobelt und lackiert werden. Einrichtungsgegenstände sind ggf. zu organisieren. Die Gemeinde stellt dafür ein kleines finanzielles Budget zur Verfügung“ (Handreichung zu den Leitlinien) 
	Vorteile 
	Nachteile 

	- Verschiedene Lernorte und Bezugspersonen erweitern die Wahrnehmung der Jugendlichen. 

- Vielfältige Talente können aktiviert werden.

- Wahlmöglichkeit gibt den Bedürfnissen der Jugendlichen Raum. 

- Ehrenamtlich Mitwirkende können für einzelne, zeitlich befristete Projekte (leichter als auf Dauer) gewonnen werden.


	- Hoher organisatorischer Aufwand. 

- Mögliche Unübersichtlichkeit der Projektphase für die Jugendlichen. 

- Es werden zusätzliche Themen zu den Kernthemen platziert und nehmen Zeit in Anspruch. 


- Schwierigkeiten für die Beteiligten bei kurzfristigen "Sonderterminen".


7.  Ferienkurs / Konfi-Camp 

Die Konfirmandengruppe fährt in den Schulferien in der Regel für vier bis zehn Tage in ein Freizeitheim. Beim Konfi-Camp-Modell wird ein eigenes Camp eingerichtet, organisiert durch die Region, die sich für das Konfi-Camp verabredet hat. Wesentliche Teile des Unterrichts werden auf diesen Zeitraum konzentriert. Thematische Angebote und freizeitpädagogische Aktivitäten sind beim Ferienkurs eng miteinander verbunden. 
Das Zusammenleben über einen längeren Zeitraum fördert die Gemeinschaft und nötigt zur Berücksichtigung gruppenpädagogischer Gesichtspunkte. Gelegentlich wird auch ein Teil oder der gesamte Ferienkurs im örtlichen Gemeindezentrum durchgeführt. Der Ferienkurs wird kombiniert mit Wochenend-Seminaren am Ort bzw. Konfi-Tagen und dem Angebot eines regelmäßigen Treffpunkts für die Gruppe im Anschluss an den Gottesdienst oder unter der Woche ("Konfi-Treff") für die Dauer der Konfirmandenzeit. 
	Vorteile 
	Nachteile 

	- Die Gruppe kann über einen längeren Zeitraum zusammen leben und arbeiten, gemeinsame Erfahrungen sammeln und verarbeiten. Die Konfirmandengruppe kann praktizieren, was es heißt, Gemeinde Jesu Christi zu sein. 

- Der Erlebnisgehalt eines Ferienkurses liegt sehr hoch, vor allem in der Erinnerung der Jugendlichen. 


- Die Gruppenleitung ist ganz auf die Konfirmandenarbeit konzentriert 

- Referent/innen können eingeladen werden. 

- Erkenntnisse und Ergebnisse können dokumentiert und auf ihre Kommunikation in die Gemeinde hinein reflektiert werden.
	- Ferienkurse bedürfen einer hohen logistischen Vorbereitung 

- Sie setzen die Bereitschaft der Eltern voraus, für ihre Kinder zusätzliche Kosten zu übernehmen 

- Sie bedürfen eines Mitarbeiterteams 

- Beschränkte sich der Konfirmandenunterricht nur auf den Ferienkurs, fehlte der Gemeindebezug: Treffpunkte im Gemeindehaus, zusätzliche Seminare und Praktika sind hier unerlässlich. 

- Diese Organisationsform erfordert ein hohes Maß an pädagogischer Fantasie, die nur zusammen mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern entfaltet werden kann 




8.  Konfi-Nächte 

Die Konfigruppen (meist aus benachbarten Gemeinden)  treffen sich einmalig in ihrer Konfirmandenzeit meist freitags abends, 20 Uhr, bis Samstags, 6 oder 7 Uhr, in einer Kirche. Eine ausgesuchte Thematik prägt alle Angebote. Die Besonderheit des Treffens in der Nacht wird zelebriert. Anfangs werden unterschiedliche Workshops zum Thema angeboten, ab 23 Uhr unterbrochen von regelmäßigen „Stundengebeten“. 
Ergebnisse aus Workshops werden, wenn möglich,  präsentiert (Tanz, Band, Chor, Schwarzlicht-Theater, kreative Gestaltungen, usw.). Essen, von den Familien vorbereitet, ist auf einem Büffet aufgebaut. In einer benachbarten Turnhalle finden nach Mitternacht sportliche Wettkämpfe statt. Es gibt Ruheräume und immer wieder spirituelle Elemente. Vor oder mit dem Frühstück endet das Treffen.

	Vorteile
	Nachteile

	- Die Konfis sind offen, in der Nacht besondere Erfahrungen zu machen.

· - Besondere spirituelle Angebote werden durch die Nacht in ihrer Wirkung verstärkt. 

- Die Erinnerung an diese Erfahrung bleibt lang lebendig

- Der Kirchraum wird neu erlebt

· 
	- Viele Mitwirkende sind nötig

- Erheblicher Vorbereitungsaufwand (Raumgestaltung) mit vielen Absprachen (Eltern, Schulen, Nachbarn …)

- Kostet anfangs alle Verantwortlichen viel Energie


9.  Konfi-Kurs-System 


Verschiedene Hauptamtliche bieten für die Konfirmandenzeit thematische Kurse zu  frei vereinbarten Zeiten und mit klar umrissener Dauer an. Es gibt  für die Konfirmand/innen – meist in einer kleineren Stadt mit mehreren Pfarrstellen – ein Kursbuch, aus dem sie sich eine vorgegebene Mindestzahl von Kursen auswählen. Die Anmeldung ist verbindlich.

	Vorteile
	Nachteile

	- Die Konfis entscheiden sich für Themen, die sie interessieren

- Ein Kurs kann auch zum eigenen Stundenplan passend ausgesucht werden.

- Ein Wechsel in  der  Person der/des Unterrichtenden ist möglich.

- Die unterschiedlichen räumlichen Gegebenheiten eines Ortes werden genutzt. 
	- Die Anmeldung zu einem Kurs wird vermutlich je nach Cliquenzugehörigkeit erfolgen

- Es entsteht nur schwer und nur durch weitere flankierende Maßnahmen ein Zusammengehörigkeitsgefühl.

- Aktuelle Thematiken oder Gruppenkonflikte können wenig aufgearbeitet werden.


10. Weitere Arbeitsformen: 

Exkursionen 

Exkursionen führen die Konfi-Gruppe zu alternativen Lernorten in der Gemeinde, bspw. kann eine Exkursion zu einer lokalen Diakoniestation durchgeführt werden, oder in ein Seniorenheim, oder ein Krankenhaus, eine Behinderteneinrichtung.  In diesen  Exkursionen erleben Konfirmand/innen gelebtes Christ sein. 
Exkursionen können auch zu anderen Orten führen, wie bspw. das Bibelhaus in Frankfurt, die Jugendkirche in Frankfurt, die Kirchenverwaltung in Darmstadt, um bestimmte Aspekte von Kirche, Gemeinde und Christ-Sein zu erforschen. Exkursionen sind immer erforschendes Lernen und bedürfen Vor- und Nacharbeit. Exkursionen sind erlebnisorientiertes Lernen und eignen sich hervorragend, um bestimmte einzelne Aspekte  der Konfi-Arbeit zu vertiefen und zu verstärken (bsw. Umgang mit der Bibel im Frankfurter Bibelhaus). 
Feiern 

Beim Feiern können Konfirmanden einüben, Gemeinde  zu sein. Selbstvorbereitete und gestaltete Gottesdienste auf Freizeiten oder Konfi-Tagen machen mit gottesdienstlichen Feiern vertraut. Eigene Feiern vorzubereiten, die auf Freizeiten oder im Rahmen der Konfi-Zeit durchgeführt werden fördern Gemeinschafts- und Zusammengehörigkeitsgefühl. 
Unter diesem Punkt seien auch die Rituale angesprochen, die nicht nur als Anfangs- und Endritual einer Konfi-Einheit wichtig sind. Auch Geburtstage von Konfis können bspw. rituell begangen werden.  

Feiern lassen sich mit vielen anderen Arbeitsformen verbinden: Weinlese und Herstellen eines „Konfi-Weines“ für das Gemeindefest;  Kartoffeln lesen und Vorbereitung eines Eintopfes, u.v.a.m.  

Aktionen

Aktionen sind stark handlungsbezogen und richten sich nach außen, mitunter sogar an eine größere Öffentlichkeit. Eine Aktion könnte ein Straßeninterview zu einem Thema des Konfirmandenunterrichtes sein, wie zum Beispiel: „Sollten Geschäfte auch sonntags geöffnet haben?“ und: „Haben Sie schon mal in der Bibel gelesen?“. Oder es werden Unterschriften für ein lohnendes politisches Ziel gesammelt. Auch eine Werbeaktion für eine Gemeindeveranstaltung oder eine Geldsammlung für einen guten Zweck kann von Konfirmandinnen und Konfirmanden nach entsprechender Einführung durchgeführt werden. Je nach Art der Aktion kann es erforderlich sein, dass während der Durchführungsphase eine verantwortliche Person der Kirchengemeinde in Rufbereitschaft ist. Wie beim Projekt ist unabdingbar, dass die Konfirmandengruppe an der Auswahl der Aktion beteiligt wird. Die Jugendlichen werden sich nur dann wirklich engagieren, wenn ihnen Sinn und Relevanz des Vorhabens einleuchten und wenn sie Lust an der Planung und Realisierung verspüren.

Aus Projekten und Aktionen kann sich die Gestaltung eines Gottesdienstes, eine Ausstellung oder ein Beitrag zum Gemeindefest ergeben. Anerkennung erfahren die Jugendlichen auch, wenn die örtliche Presse und die Gemeindebriefredaktion für einen Bericht gewonnen werden kann. In jedem Fall sollte der Projektabschluss in der Gruppe gebührend gefeiert werden.
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